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FÜHRERSCHEINNEULING

19-JährigerastmitTempo
120 durch die Stadt
Mit einer Geschwindigkeit von 120
Kilometern pro Stunde raste eine
19-Jährige über den Pfälzischen
Ring. Dort gilt eine Höchstge-
schwindigkeit von Tempo 50. Die
junge Frau, die noch einen Füh-
rerschein auf Probe hat, war mit
dem 300 PS starken BMW 640d
ihres Bruders unterwegs, als sie
Ermittlern des Projekts Rennen
durch ihren aggressiven Fahrstil
auffiel. Die Beamten stoppten
schließlich die 19-Jährige. (og)

AUTOUNFALL

Mit 1,5 Promille gegen
Beleuchtung geprallt
Ein betrunkener 22-Jähriger hat
in der Nacht auf Montag mit sei-
nem Kleinwagen auf dem Am
Kümpchenshof mehrere Eisen-
pfosten am rechten Fahrbahn-
rand überfahren und ist frontal
gegen eine Straßenbeleuchtung
geprallt. Dabei wurde die Beifah-
rerin (21) schwer verletzt, der Fah-
rer leicht. Ein Alkoholtest ergab
bei dem Mann einen Wert von fast
1,5 Promille. Der Führerschein
wurde beschlagnahmt. (og)

HAUPTBAHNHOF

Bundespolizei nimmt
Gepäckdiebe fest
Voriges Wochenende haben Zi-
vilfahnder der Bundespolizei drei
Diebe festgenommen. In einem
ICE von Frankfurt nach Köln nahm
ein Verdächtiger (43) einen Ruck-
sack aus der Gepäckablage. Sein
Komplize (36) griff den Rucksack
und steckte ihn in den eigenen
Koffer, um unbeobachtet Wert-
gegenstände zu stehlen. Beide
wurden festgenommen. Zudem
wurde ein 55-Jähriger, der im
HauptbahnhofundaufdemBahn-
hofsvorplatz Gepäck gestohlen
hatte, mit Aufnahmen einer Über-
wachungskamera überführt. (og)

NEUSSER LANDSTRASSE

Spursperrungenwegen
Arbeiten an Bäumen
Das Grünflächenamt beschneidet
von 17. bis 28 Juni 65 Linden ent-
lang der Neusser Landstraße in
Worringen. Unter anderem ragen
Äste in den Bereich der Fahrbahn
hinein. Für die Arbeiten, die zwi-
schen 9 und 15 Uhr stattfinden,
muss zeitweise eine Fahrspru ge-
sperrt werden. (og)

NACHRICHTEN

.. .am Morgen mit Christian vom
Hofe und Judith Pamme: Tag des
Tagebuchs – Kölner Erinnerungen
und aktuelle Geschichten.

RADIO KÖLN

VON TIM ATTENBERGER

Die Politiker Jochen Ott (SPD)
undFriedrichMerz(CDU)sindin
vielen Sachfragen unterschied-
licher Ansicht. In der Art und
Weise, wie Politiker unter-
schiedlicher Parteien miteinan-
der umgehen sollten, vertreten
sie aber die gleiche Meinung.
„Wir vermissen beide, dass das
Ringen um die bessere Position
im Mittelpunkt steht, und nicht
die Personen“, sagte Merz am
Dienstag, als er im Greven-Ver-
lag am Barbarossaplatz Otts
Buch „Mehr Politik wagen“ vor-
stellte.DerTitel lehntsichandie
Regierungserklärung des SPD-
Bundeskanzlers Willy Brandt
1969an. Inderhießes:„Wirwol-
lenmehr Demokratie wagen.“
Die beiden Männer haben

sich vor anderthalb Jahren im
Aufsichtsrat des Flughafens
Köln/Bonn kennengelernt –
Merz wurde damals auf Wunsch
der schwarz-gelben Landesre-
gierung Vorsitzender, der ehe-
malige Kölner SPD-Parteichef
Ott sitzt als Vertreter der Stadt
Köln in dem Gremium. Obwohl
beide als Gegner aufeinander-
trafen, lernten sie sich schätzen.
„Wir haben uns zusammenge-
rauft und ein Klima der guten
Zusammenarbeit geschaffen“,
sagte Merz. Ott bekräftigte, ihm
imponiere, dassMerzunderbei-
devoneinerKlarheit ihrer jewei-
ligen Rollen ausgingen. „Wir
müssen als Demokraten hart
miteinander streiten, aber auch
gutmiteinanderumgehen“, sag-
teOtt. In seinemBuchvertritt er
unter anderem die These, dass
parteitaktische oder egoistische
Motive sowie der Blick auf mög-
liche Medienreaktionen politi-
scheAkteuredazuverführe,Vor-
schläge einzubringen, die eher
auf den kurzfristigen Erfolg in
der Kommunikation und nicht
auf den mittel- bis langfristigen
Erfolg in der Sache abziele. „De-
mokratie wird spannend, wenn
wieder Unterschiede klar wer-
den“, sagteMerz. Deshalb sei ei-
ne Große Koalition zwischen

CDU und SPD nicht als Regelfall
vorgesehen. Das Aufkommen
des starken Populismus von
rechts und links sei ein Ergebnis
der Diskursverweigerung in der
politischen Mitte. „Uns besorgt
beide der Niedergang der Volks-
parteien, und wir haben keine

Freude, dass es dem jeweils an-
deren schlecht geht“, sagte
Merz. Im Idealfall sei eine der
beiden Parteien in der Regie-
rung, die andere inderOppositi-
on. Merz lobte, dass Ott sich in
seinem Buch gegen Volksent-
scheide und eine Regierung der
Experten stelle. Es komme viel

mehr darauf an, dass Politiker
Werte und Überzeugungen ver-
treten würden. Otts Meinungen
zurWirtschafts- und Sozialpoli-
tik teile er zumeist nicht.
„HerrMerzmöchte sichheute

ausschließlich zu dem Buch äu-
ßern. Alle anderen Themen soll
ichfürihnabräumen.“Mitdieser
Regieanweisung wandte sich
Verleger Damian van Melis ein-
gangs an die Journalisten. Im
Klartext: keine Fragen zur aktu-
ellen Bundespolitik. Auf Nach-
frage wiederholte Merz dann al-
lerdings doch seine Einschät-
zung,dassdieGroßeKoalitionin
Berlin nicht bis zum Jahresende
halten werde. „Wenn sie es doch
schaffensollten,dannwäredasà
la bonne heure“, so Merz. Die
Diskussion übermöglicheKanz-
lerkandidaten in der Union be-
zeichnete er als „völlig irre“, da
derzeit gar keine Bundestags-
wahl anstehe.

Dass eine Gruppe innerhalb
von CDU und CSU den nächsten
Kanzlerkandidaten per Urwahl
bestimmen wolle, halte er für
den falschen Weg. „Die Partei
wird gespalten, wenn man Mit-
gliederbefragungen macht und
des halb bin ich kein Freund von
Urwahl-Abstimmungen“, sagte
Merz.Er frage sich,waspassiere,
falls drei Kandidaten zur Wahl
stünden. „Dann würde mögli-
cherweise jemand 40 Prozent
derStimmenbekommenundda-
mit zum Kanzlerkandidat wer-
den“, gab er zu Bedenken. Ein
Blick auf die SPD – die den Ein-
stieg in die Große Koalition per
Mitgliederentscheid beschlos-
senhatte–zeige,welcheProble-
me das erzeugen könne.

Jochen Ott: Mehr Politik wagen!

Wie wir die Demokratie vor dem Ka-

pitalismus retten. Greven-Verlag,

96 Seiten, 15 Euro.

Friedrich Merz (l.) und Jochen Ott bei der Buchvorstellung am Dienstag Foto: Peter Rakoczy

” Wir haben keine
Freude, dass es dem
jeweils anderen
schlecht geht
Friedrich Merz

Sie arbeiten nachts und am Wochenende. Kümmern sich um lärm-
geplagte Anwohner, kontrollieren, dass kein Alkohol an Jugendli-
che verkauft wird, ahnden Wildpinkler und Müllsünder. Die Aufga-
ben der Mitarbeiter sind vielfältig. Doch der Ordnungsdienst hat
ein Imageproblem – und Schwierigkeiten, neue Mitarbeiter zu ge-
winnen. Um das zu ändern, hat die Stadt eine Kampagne gestartet.
Unter dem Motto „Ein Herz für Köln“ werben 300 großformatige

Ordnungsdienst suchtMitarbeiter mit „Herz für Köln“
Plakate im Stadtgebiet für den Ordnungsdienst. Darauf zu sehen
sind jeweils zwei Mitarbeiter der Behörde, die dieser ein Gesicht
geben sollen. Stadtdirektor Stephan Keller sagte bei der Vorstel-
lung der Kampagne, dass derzeit 80 der 210 Stellen im Ordnungs-
dienstnochunbesetztseien.LangfristigsollederBereichsogarauf
300 Stellen anwachsen. Doch momentan sei es Keller zufolge nicht
einfach, geeignete Bewerber zu finden. (kst) Foto: Peter Rakoczy

Haben Sie Fragen oder Kritik?
Gibt es ein Thema, das Sie
besonders interessiert?
Sie erreichen heute zwischen
12 und 13 Uhr am Lesertelefon
Petra Recktenwald,
Redakteurin Stadtteile
unter 0221/224 2666
oder schreiben Sie eine E-Mail an
petra.recktenwald@dumont.de

IHR DRAHT ZU UNS

VON CLEMENS SCHMINKE

„Es war Ihnen ohne Weiteres
möglich, Ihren Kunden etwas
anderes zu empfehlen“, sagte
am Montag Wolfgang Otten,
Vorsitzender Richter am Land-
gericht, in der Urteilsbegrün-
dunganGerhardT.gewandt.Der
56-Jährigehat vor JahrenalsAn-
lageberater mehreren Kunden
ein illegales Modell empfohlen,
Steuern zu sparen, und eine
Frau, die ihmVertrauen schenk-
te, um 380000 Euro gebracht.
Wegen Beihilfe zur Steuerhin-
terziehung in fünf Fällen und
wegenBetrugshatihndie9.Gro-
ße Strafkammer zu zwei Jahren
und acht Monaten Haft verur-
teilt. Weil Gerhard T. (Name ge-
ändert), der sich dem Verfahren
„gestellt“ habe unddessen„um-
fassendes Geständnis von Reue
getragen“ sei, sein Leben völlig
„neu ausgerichtet“ habe, sei die
Chance groß, dass er die Frei-
heitsstrafe im offenen Vollzug
verbüßen könne, sagte Otten.
Den Steuerschaden beziffert

das Gericht auf fast eine Million
Euro. Als Mitarbeiter einer Ver-
mögensverwalter-Sozietät mit
Sitz in Luxemburg vermittelte T.
fünf Kunden sogenannte Off-
shore-Gesellschaften, um Kapi-
tal am Fiskus vorbeizuschleu-
sen; zum Geschäftsmodell ge-
hörte neben der Gründung der
anonymen Firmen in Übersee,
dass er in Luxemburg Konten
einrichtete, pflegte und von ih-
nen abgehobene Erträge unver-
steuert an die Kunden in
Deutschland weiterreichte.

Daten auf Steuer-CD gefunden

Die Taten haben mit dem Kom-
plex zu tun, der 2016 durch die
„Panama Papers“ ans Licht der
Öffentlichkeit kam. Dies sind
MillionenvertraulicherUnterla-
gen des in Panama ansässigen
DienstleistersMossack Fonseca,
die zum Teil legale Strategien
der Steuervermeidung belegen,
aberauchDeliktewieSteuerhin-
terziehung und Geldwäsche. Im
Prozess sei bei bestimmtenZeu-
gen deutlich die „Hemmung zu
spüren gewesen, sich zu ihrer
steuerlichen Verantwortlichkeit
zu bekennen“, sagte Otten.
Gerhard T.s „Beihilfeleis-

tung“ habe bei der Verschleie-
rung jedenfalls ein „zentrales
Gewicht“gehabt–auchwennals
Haupttäter andere Leute gelten
würden. Seine Verantwortung
lasse sich auch nicht mit einem
„gruppendynamischen Zwang“
kleinreden. Der in Köln verhan-
delte Fall gehört zu einer Viel-
zahl,aufdiedieFahnderdankei-
ner „Steuersünder-CD“ gesto-
ßen sind, die das Land NRW vor
ein paar Jahren angekauft hat.
ZumVorwurfdesBetrugs sag-

te Otten, T. habe in der „Ge-
schäftsbeziehung“ zu jener Frau
seine „persönliche Vertrauens-
stellung“ausgenutzt.Umeigene
Schulden zu tilgen, hatte er mit
ihr einen Darlehensvertrag über
mehr als 400000 Euro geschlos-
sen. Als sie dasGeld zurückwoll-
te, musste er passen, und sie
zeigte ihn an. Inzwischen hat
Gerhard T. gut 30000 Euro zu-
rückgezahlt. Zu mehr dürfte er
schwerlich in der Lage sein: Er
arbeitetmittlerweile füreineBä-
ckerei und verdient rund 2000
Euro brutto imMonat.
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Zwei, die einander schätzen
CDU-Politiker FriedrichMerz bespricht Buch des Ex-SPD-Chefs JochenOtt

Fast eine
Million Euro
Steuerschaden
Ex-Anlageberaterwegen
Betrugs und Beihilfe zur
Steuerhinterziehung zu
Haftstrafe verurteilt


